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Morgen-⸗Ausgabe. 


f Deutſchlaud. 

Berlin, 17. Degember. Der vom Katfer 
am 15. d. Mis. in Abſchiecbsaudtenz empfangene 
bisherige franzöſiſche Botſchafter Graf St. Ballier 
zeit, wie verlautet, Milte nächſter Woche von hier 
ab, dagegen wird ſein Nachfo ger Baron de Cour 
del Mitte Januar hier erwartet. Der Kaiſer und 
rie Kalſerin haben an dem Audienztage ihrem Be⸗ 
bauern, den Grafen von Berlin ſcheiden zu ſehen, 
den ſchmiichelhafteſten Ausdruck verliehen und mit 
ganz ungewöhnlicher Wärme anerkannt, wie der 
bisherige Botſchafter der Republik unabläſſig be ⸗ 
müht geweſen jet, durch fein wahrhaft patrioti⸗ 
ſches Verhalten, durch feine verföhnlice Geſinnung 
und fein taktvolles Handeln ein gutes Einveruth 
. men zwiſchen den beiden großen Nach barſtaaten 
in unterhalten und das Werk des Friedens zu 
fordern Der Kalſer hat ſich in dieſem Sinne 
wiederholt und mit ganz beſonderm Nachdruck aus ⸗ 
geſprochen, namentlich bei Tiſch vor den übrigen 
Gästen. Graf St Ballter hat auch dem Mon- 
archen gegenüber erklärt daß es ein herber Schmerz 
für ihn ſei, Berlin zu verlaſſen. 
» Nah Mittheilungen vom Rhein iſt der 
Konſum deutſcher Schaumweine in offenbarer Zu ⸗ 
nahme begriffen, ſeitrem die Fabrikanten das an 
kerkinnenswerthe Beſtreben zeigen, das Vorurtheil 
gegen biefelben durch die Qualttät, nicht durch niedrige 
Pitſe zu bekämpfen. Der erhöhte Eingangs zoll 
hat nur ten Import kleinerer franzöſiſcher Schaum 
weine gehindert, die Einfuhr beſſerer Champagner 
Morten iadeß kaum berührt; anberirjetts bat ſich 
bel einigen abeinläudiſchen Sumen die früher fait 
ausschließlich mit dem Aus laude arbeiteten, die 
Nachfrage gerade nach den beſſern deu ſchen Schaun 
1 * inländiſchen Konſum jeit Einführung 
des erhöhten Zolles beträchtlich gehoben. Die Er 
fahrung hat gelehrt, daß das frühere Verfahren, 
das inländiſche Fabrikat unter imitisten franzöſt⸗ 
ſchen Namen in den Handel zu bringen, der deut⸗ 
ſchen Schaumwelnfabrikation nur geſchadet hat; 
noßdem und obgleich die Eingangs zoͤlle für die 
deulſchen Schaumweine in den Hauptabſaßgebleten 
denſelben, England, Rußland, Indien, Amerika 
und Auſtcalten ebenſo hoch find wie auf franzö 
ſiſche Champagner-Weine, iſt es den Fabrikanten 
gelungen, dieſelben im Auslande zu verdienter An- 
erlennung zu bringen. Sowohl in Auſtralten als 
auf den Südſee Inſeln haben ſich die deuiſchen 
Schaumweine den früher verloren gegangenen 
Markt wieder erobert. Die Geſammiproduktton von 
Schaumwelnen im Megterungsbeztek Koblenz allein 
düfte auf 6 bis 700,000 Slaſchen das Jahr zu 
chaten ſein. Die bei diefer Jabrtkatlon beſcäf. 

fltgten Arbeiter, an 48 an Zahl, verdienen 
den Tag 2¼ bis 3 / Marl. 
* fi 5 Monat Oktober d. J. kamen auf 
beutſchen Etſenbahnen an Unfällen vor 7 Ent- 
geltelſungen und 5 Zuſammenſtöße auf freier Bahn, 
32 Entgleiſungen und 50 Zufammenftöfe in Sta 
tionen und 180 fonftige Unfäle Es verunglüd- 
un dabei 202 Perſontu und 92 Eiſenbahnfahr⸗ 
deuge wurden erheblich, 163 unerheblich beſchädigt. 
14 Ben den 16,105,297 beförderten Reiſenden wurde 
I getödtet, 9 verletzt, von Eſſenbahnbeamten und 
„ Ardettern im Dienſt beim eigentlichen Betriebe 32 
getötet, 86 verletzt, bel Nebenbeſchafttgungen 11ge⸗ 

loödiet, 31 verletzt; von Poſt⸗, Steuer- u. ſ. w. 
Beamten 1 getödtet, 3 verletzt, von fremden Per⸗ 
ſeonen 24 getödtet, 5 hf: bei Selbftmordver- 
u. 9 Perſonen getödtet. 
N 9 5 die nächſtjährige Anfang April in 
19 Kieler Marineſchule Ratıfindende Kadetten Ein- 
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hlutteprüfung find bei der Farferligen Admiralttät 
172 5 15 angemeldet. Im letzten Jahre belief 
ch ur die Zahl der angemeldeten jungen Leute auf 63 
und im Vorjahre auf 68. Die Prüfung dauert 
be, 4—5 Tage, und werden im Ganzen die Kennt 
niſſe eines Unterſekundaners verlangt. Die Pan⸗ 
uurtorvelte „Bapeen“ unternahm geſtern wieder eine 
Probefahrt. Die gebedte Korvette „Olga“ if 
wieder ins Baſſin geholt, wo ſie mit einer neuen 
Schraube verſehen wird. Belde Schiffe werden 
demnächſt außer Dienſt geſtellt werden. Die 
Kußertinfftlung der Korvette „Vineta“ erfolgte 
aa mit „Vineta“ zurückgekehrten Seekadet⸗ 
ten haben vor wenigen Tagen die erſte Serofflzier 
prüfung in der hieſigen Marineakademie beſtan den 
B a Neujahr werden die jungen Leute jetzt 
un die Helmath beurlaubt, und nimmt dann die 
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Sonntag, den 18. 
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Marineakademie, behufs Vorbereitung auf die ſog. 
Setofſizter⸗Berufsprüfung, dieſelben auf. 

Der Maſchinenbaubiraktor und Admiralltäts⸗ 
rath Gualt iſt zur Beſichtigung der Maſchinenan⸗ 
ſtalten der kaiſerlichen Werft von Wilhelmshaven, 
wo derſelbe zu gleichem Zwecke aawiſend war, in 
Kiel eingetroffen. 

— Die Gerüchte von Unlerhandlun zen über 
die Abtretung Helgolands an Deutſchland find be⸗ 
kanntlich von den Londoner Jounalen als unbe⸗ 
gründet bezeichnet worden Schon dor fünf Jah- 
ren hat das Wolffſche Telegraphenbureau, wien 
auch in etwas rrſervnnter Weiſe, über das Profelt 
eine: Abtretung Helgolande berichtet Das Di- 
meuti, welches der verſtorbene Premierminiſter Die- 
zaeli dieſer Nachricht auf eine Interpellation im 
engliſchen Unterhauſe gab war — wie die „Neue 
öreie Pieſſe“ erinnert — deratt, um noch den 
verſchirdenſten Unterſtellungen Spielraum zu ge⸗ 
währen Damals ſoll England bereit geweſen 
fein, die Inſel gegen eine Geldentſchäbigung an 
Dänemark, den früheren Beſitzer (von 1712 bie 


1807), abzutreten, während Dänemark mit dem 


Plane umgegangen fein ſoll, die Infel Preußen 
zu überlaſſen, wenn biefes den Artikel V. des 
Prager Friedens zur Ausführung bringe. Spä 
ter, auf dem Berliner Kongreſſe im Jahre 1878 
ſoll England wirklich die Geneigtpeit zu erkennen 
gegeben haben, Helgoland an Deutſchland abzu⸗ 
treten. In Wahrbtit macht die Lage Helgolande 
in der Nähe der Mündungen der Elbe, der Elder, 
der Weſer und der Jahde den Beſitz der Inſel 
für Dentſchland ia ſtrategiſcher Hivſicht ſowohl als 
auch in Bezug auf die Handels marine, namentlich 
wegen des Nord- Oſiſee Kanal Projektes, dringend 
wünſchens werth. In der Denkſchrift über die als 
nothwendig erkannten Abänderungen des urſprüng⸗ 
lichen Flottengründunge planes, welche dem deut⸗ 
ſchen Reichstage im Herbſt 1874 vorgelegt wor⸗ 
den, hieß es, wie erinnerlich, bereits: „Ein Geg⸗ 
ner hat indeſſen in Helgoland eine gute Anleh 
nung, und dieſer Umſtand muß in Betracht gezo 
gen werden, nicht weil an einen Krieg mit Eug⸗ 
land gedacht werden könnte, ſondern well bet der 
berrſchenden Auffaſſung der Neutralitätspflichten 
jeder andere Gegner dort einen Stüßpunkt finden 
kann.“ 
— „um wenigſtens einigermaßen ein Bild 
über die wirklichen Leiſtungen der Eiſenbahnen zu 
geben“, werden in der „Rordd. Allg. Zig“ die 
Ueberſichten über die Wagengeſtellung im Monat 
November der letzten drei Jahre und zwar nach 
Ladungen von 5000 Kilogramm zuſammengeſtellt. 
Darnach iſt die Zahl der durchſchntttlich pro Ar 
beitötag geſtellten Wagen von 13.067 in 1879 
auf 14 246 in 1880 und auf 15 150 in 1881 
gewachſen, wie die ofſizlöſe Mittheilung hervor⸗ 
bebt. Das iſt richtig, aber zugleich ergiebt ſich 
aus den Ueberſichten, daß in dieſem Jahre die 
Eiſenbahnverwaltung nur in der erſten Woche des 
zur Vergleichung gewählten Monats November die 
von den Veiſendern verlangte Anzahl von Wagen 
zu ſtellen vermochte, in den drei anderen Wochen 
des Monate aber nur weniger, und zum Theil 
ſehr erheblich weniger Wagen. 

— Der Bundesrath hat in feiner Sitzung 
vom 30. November d. J. beſchloſſen, daß den 
Fabrikanten, welche Eſſig vorwiegend zu einem 
Gehalt von mindeſtens 8 Proz. an Eſſigſäure 
(Eſſigſaurehydrat) bereiten, ſeitens der Direktiv 
behörden geſtattet werden kann, den Branntwein 
neben dem vorgeſchriebenen Waſſerzuſatze (ſtatt mit 
100 Proz. Elſſig von 6 Proz. Gehalt) mit 50 
Boos Eſſig von 12 Proz. Gehalt an Eifigläure 
(Eſſtgſäurehydrat) zu vermiſchen. 

— Wie man hört, wird das Antritts-Zirku⸗ 
lar des neuen Miniſters Kalnoky, welches zwiſchen 
beute und morgen an die Vertreter Oeſterreich Un⸗ 
garns im Auslande abgehen dürfte, wahrſcheinlich 
folgende Grundfähe entwickeln: Kalnoky werde die 
auswärtige Polttik der Donau-⸗Monarchle im Sinne 
feines Vorgängers weiterführen, die Intereſſen und 
das Auſehen Oeſterreich-Ungarns nach jeder Rich⸗ 
tung hin energiſch wahrnehmen, mit allen Mäch⸗ 
ten gute Beziehungen zu erhalten trachten, ius be 
ſondere herzliche Fteundſchaft mit Nach bargroßmäch⸗ 
ten pflegen und zur Wahrung des europätſchen 
Friedens nach vollen Kräften beitragen. Zum 
Schluß wird der Miniſter die auswärtigen Miſſto⸗ 
nen um getreue Unterſtüzung dieſer feiner Beſtre⸗ 
bungen erſuchen. 
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Wien, 15. Dezember. Die Auftritte, welche 
ſich in der geſtrigen Abendſitzung des Wiener Ge⸗ 
meinderaths zutrugen, reihen ſich an die ſchon be- 
kannten Vorgänge im Budgetausfchuffe des Abge⸗ 
ordnetenhauſts. Das Syſtem der Schönfärberei 
bricht zuſammen; „ofſiztiöſer Spitzel“ mußte ſich 
ein Gemeinderathemitglied ſchelten laſſen, welches 
feine Laufbahn durch Loyalitätls-Kundgebungen und 
durch Verhinde ung mißliebiger Volkskundgebungen 
in machen gewußt hatte. Inzwiſchen tritt auch 
dieſer ſynptomatiſche Vorgang an Bedeutung weit 
zurück gegenüber den beiden großen parlamentart- 
ſchen Ereigniffen dieſes beuligen Tages. Die R- 
gierung hat zwei Niederlagen zur ſelben Zeit er⸗ 
litten, die eine im Herrenhaufe, die andere im Ab⸗ 
geordnetenbauſe. Im Herrenhauſe iſt der Llen⸗ 
bacherſche Antrag auf Herabſetzung der Schulpflicht⸗ 
dauer mit neun Stimmen Mojorität verworfen 
worden. Ritter von Heener bekämpfte mit fleg 
reicher Eindringlichkeit das Anſinnen, daß das Her 
tenhaus, trotzdem man durch die reichlichen Patrs⸗ 
ſchube ſeine Phyſtogno mie jo ſtark verändert habe, 
ſeinem in der Sache früher gefaßten Beſchluſſe 
untreu werden ſolle. Das Hauptverdienſt an die: 
fer Abſtimmung kommt aber den militäriſchen Mit- 
gliedern des Herrenhauſes zu, welche der A ſchauung 
getreu ſtimmten, daß die allgemeine Wehrpflicht 
unverträglich ſel mit der Herabſitzung der Schul 
pflicht. Im Abgevidnetenhauje ſtanden 151 gegen 
151 Stimmen für die Annahme des Herbſt'ſchen 
Antrages, die Interpellaltons⸗ Beantwortung, betref⸗ 
fend die Länderbank, einem Aus ſchuß zuzuwelſen. 
Da die Führer der Rechten, Grocholski und Clam⸗ 
Maftinitz die Annahme dieſes Antragts als Miß⸗ 
trauensvotum gegen die Reglerung bezeichnet hat⸗ 
ten, jo weiß die letztere, was fie von dieſer Ab⸗ 
ſtinmung zu halten hat. Dieſes thatſächliche M ß 
trauensvotum, unier den gegenwärtigen Umſtänden 
ertheilt, fallt viel ſchwerer ins Gewicht, als ſeiner 
Zeit die Verweigerung des Dispoſttlonsſonds Das 
Ergebniß wurde weſentlich dadurch herbeigeführt, 
daß ein paar Polen und Mitglieder des Zentrums 
ſich vor der Abſtimmung entfernten. Einer glän 
zenden Rede des Interpellanten, „r. Neuwirth, 
muß übrigens auch mit allen Ehren gedacht wer- 
den. Wird nun Graf Taaffe die Konſcquenzen 
aus feinem oft wiederholten Satze ziehen, daß feine 
Regierung eine echt konſtitutionelle Majoritäts- 
Regierung ſei? Die deutſch-liberale Oppoſiiion 
begrüßte das Ergebniß der Abſtimmung mit einem 
Beifallsdonner, der das Haus erſchütterte. Die 
Hoffnung dämmert auf, daß doch noch nicht Alles 
verloren ſei. 

Newyork, 4. Dezember. Die Stimmung 
des Landes in Betreff des Guiteau-Prozeſſes fängt 
endlich an, eine ſehr ungeduldige zu werden. Gut⸗ 
teau prahlt vor dem ganzen Lande in der uner⸗ 
täglichſten Welfe. Man beginnt die bltterſten 
Vorwürfe gegen den Richter zu ſchleudern, der ihn 
gewähren läßt. Derſelbe erklärt, er könne nicte 
thun, nach den Geſetzen des Landes kann er tin 
weder knebeln noch entfernen laſſen, wenn der 
Prozeß rechtsgültig fein ſoll. Dieſer feige Burſche 
der, wie neulich ein Schuß auf ihn abgefeuert 
wurde, ſich ganz kraſtlos vor Angſt an ſeinen 
Wärter anklammerte, der, wie ihn fein Bruder 
einmal fragte, ob er lieber gehängt oder geipucht 
werden wollte, bei dem bloßen Gedanken, einem 
inſtinktiven Triebe folgend, ſich hinter einen Tiſch 
flüchtete, ſpreizt ſich jetzt vor der Nallon, in der 
Hoffnung, durch feine hartnäckige Frechheit ſein 
L ben zu retten, und ſonnt ſich in dem G.fühl, 
Gegenſtand der allgemeinen Aufmerkſamkeit zu ſein 
„Ich hatte Ideen, aber keinen Ruf,“ ſagte er in 
Bezug auf feine frühere Tpätigkeit, „jetzt fehlt es 
mir nicht daran.“ Er hatte nicht nur volle Frei 
heit, ſich mit ſeinen vermeintlichen jurlſtiſchen 54 
bigkelten und feiner Schlaubeit beſtändig in brü- 
ſten, er hat nicht nur volle Freiheit, allen thörlch⸗ 
ten Regungen ſeiner Natur die Zügel ſchießen zu 
laſſen, noch dazu mit dem Hintergedanken, den 
Glauben an Geiſtes krankheit dadurch zu beſtärken, 
alle feine zügelloſen Thorheiten werten auch über 
die ganze Welt telegrapbirt, und er hat das für 
feine ruheloſe Selbſigefällt keit jo wohlihuende G. 
fühl, beſtändig vor den Augen der ganzen Welt 
fein Spiel zu ſpielen. Er bentmmt ſich, als ob 
der Gerichtsſaal fein Empfangsfalon wäre. „Ou 
ten Tag, General,“ rief er dem General Logan, 
einem der Zeugen, zu, „wie geht es Ihnen? Ich 
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freue mich, Sie zu ſehen!“ Von den meiſten 
Zeugen ſagt er: „Ganz gute Kerle, aber wenig 
Otrn.“ Sein Gefallen oder Mißfallen über ihre 
Ausſagen drückt er in der ungenirteſten Weiſe aus 
und führt den Staatsanwalt und überhaupt Je⸗ 
dermann on, als ob der Gerichtshof und das ganze 
Land uur dazu da wäre, daß er fein Müthchen 
daran kühlen könne. Diejenigen, die ſich gegen 
ibn äußern, ſucht er cinzuſchüchtern und zu be⸗ 
ſchimpfen; jo Prediger, die feiner erwähnten, fo 
Journalisten, jo feine von ihm geſchiedene Frau. 
In einer feiner Schriften hatte er ein Heiraths⸗ 
gſuch an alle Frauen Amerikas gerichtet und wirk⸗ 
lich eine Antwort von elner Perſon bekommen, die 
anglebt, 100,000 Doll. zu beſitzen. Gulteau 
prahlte damit und ꝛief aus: „Ich werde die Sache 
verfolgen, wenn ich frei bin.“ 

Solche Szenen kommen häufig vor und wer⸗ 
den mit allgemeinem Gelächter begleitet, ſodaß die 
Gerichte ver)andlung manchmal mehr einer Poſſe, 
und zwar einer recht niedrigen und ſchlechten, ähn⸗ 
lich flieht, als dem, was fle fein ſollte. Das 
Publtlum der Bundes hauptſtadt erfährt eine fehr 
ſcharfe Kritik von Seiten des Landes bei dleſer 
Gelegenheit Damen, theilmilſe aus den höchſten 
Beamtenkreiſen, ſtellen ſich mit ihren Frühſtücks⸗ 
körben im Gerichtoſaal ein und werden nicht müde, 
ſich über Gulteaus Kapriolen zu amüſtren, Hun⸗ 
verte drängen ſich Sonntags in das Gefängnlß, 
um Gutteau in der Nähe zu ſehen, Einige be⸗ 
müht, Autographen von ihm zu erhalten. Die 
allgemeine Empörung über die Farce im Grrichte⸗ 
ſaal iſt im ſe nellen Wachsthum begriffen und die 
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ſchinde Stimmung gegen den Veiſuch, dem Tau⸗ 
genichts fein elendes Leben zu erhalten, der einem 


unwiderſtehlichen Zuge verletzter Eitelkeit und zü⸗ 8 


gelloſer Großmannsſucht folgend, einen der begab⸗ 
tiſten und ehren wertheſten Männer des Landes in 
der Blüthe der Jahre dahingerafft hat, gerade da 
derſelbe im Begriff ſtand, die Fichte feines be ⸗ 
deutenden, vom edelſten Ehrgeiz beſtelten Lebens 
in großartiger Wirkſamkelt ſich und der Nation 
nußbar zu machen. 

Mittlerweile wirken die Eindrücke des Pro⸗ 
zeſſes im Stillen im Volle, bis fie bel den näch⸗ 
fin Wahlen zum Ausdruck kommen. Nach dem, 
was man im Volke hört, ſcheint ſich doch bei den 
gewöhnlichen Leuten die Neigung einzuniſten, die 
Männer der republikaniſchen Partei, die Garſield 
aus perſönlichen Gründen Oppoſttion machten und 
die fortfahren, eine persönliche Politik zu treiben, 
mehr oder minder für den Mord verantwortlich 
zu machen. So gewiß Männer wie Conklintz 
ſelbſtverſtändlich direkt nichts damit zu thun haben, 
jo gewiß iſt, daß wenige unabhängige Republika⸗ 
ner die Vernichtung ihrer ehrgeizigen Plane be⸗ 
dauern würden. 

Während dle Vorbereitungen zur Weiterfüh⸗ 
rung des Prozeſſes gegen die Sternpoſtſchwindler 
die allgemeine Aufmerkſamkeit wach halten und 
ebenſo ergiebig an immer neuen Enthüllungen, 
wie in jeder Hinſicht und bei allen Verſuchen vor⸗ 
laͤufig erfolglos vor Gericht find, kommen ſchon 
von allen Seiten ntue Nachrichten über enorme 
Unterſchleife. In der Steuerabtheilung der Stadt⸗ 
verwaltung von Philadelphia haben die Subaltern⸗ 
beamten Hunderttauſende und die höheren Beam⸗ 
ten Milltonen geſtohlen. Das Penſtons geſetz, das 
vor einigen Jahren von den Republikanern erlaſ⸗ 
ſen wurde und die Zahl und Anſprüche der Pen⸗ 
ſtonäre bedeutend erhöhte, um die Stimmen der 
alten Soldaten für die Partei zu gewinnen, iſt 
zur kühnſten Ausbeutung der Staate mitteln miß- 
braucht worden. Stebzehn Jahre nach dem Krlege 
müſſen noch 195,000 Anſprüche, und zwar im Be⸗ 
trage von 235 Mill. Dollars, bis Ende 1882 
befriedigt werden. 

Es iſt klar, daß eine große Anzahl dieſer 
Penſionäre überhaupt keinen Pulverdampf gerochen 
haben, gejgweige denn jemals Invalide gewe⸗ 
ſen ſind. 

Als Beiſplel, was für Dimenſſonen auch bel 
Privatbeamten die Unterſchleife annehmen, jet der 
Bankerott der Mechaniks bank in Newark erwähnt, 
deren Kaſſter Jahre lang ung 'ſlört hat ſtehlen kön⸗ 
nen, bis er ſchließlich ſelbſt eines Tages den Di- 
teftoren anzeigte daß feine Veruntreuungen dle 
Höhe von 2 500,000 Doll erreicht Hätten, kein 
Menſch weiß, wo das Geld geblieben if. 

Was für einen geſunden Magen muß das 
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amttikaniſche Giantöwejen 9 um ſolche Zu- 
Rände ruhig und unerſchütt, verdauen zu kön⸗ 
nen; es wäre ſehr thöricht, über biejelben wit 
europäiſchen Begriffen zu raiſonniren, man kommt 
damit nicht aus. Die Komuplion der Beamten 
hängt mit der Beherrſchung der Aemter durch das 
Parteiweſen zuſammen; wenn das Volk reif iſt, 
wird mit einem Male über Nacht der ganze Augtas⸗ 
ſtall gereinigt; bis elnmal eine mächtige Volks- 
ſtrömung hindurchgeht, häuft ſich der Schmutz an, 
der vielleicht ſchlimmer, aber auch viel öffentlicher 
iſt, als in andern Ländern. 

Viel intereſſanter iſt es, die A beiter bei 
ihrem Tagewerk zu beobachten und ſie Abends in 
den Straßeneiſenbahnen und Fährdampfern ebenſo 
eifrig an das Gas ſich drängen zu ſehen um ihre 
Zeitung zu leſen, wie fie den Tag über ihie 
Hände gerührt haben. Der letzte Zenſus weiſt 
11,418 Zeitſchriften auf, von welchen im Jahre 
2, 077,659,675 Exemplare verkauft wurden, und 
die eine Auflage von 31,637,424 Exemplaren be 
richteten. 

Beachtenswerth find ſolche Erſcheinungen wie 
der Noung Republican Club in Brooklyn, der ſich 
bildete, um dem Partelweſen die öffentlichen Aem⸗ 
ter der Stadt zu entreißen. Um die Wahl tines 
unabhängigen Malre duichzuſetzen, gingen die jun⸗ 
gen Leute Wochen lang von Haus zu Haus und 
bewachten am Wahltage von Morgens bis Abende 
dle Zeltelkaß en. (Trib.) 

Waſhington, 16. Dezember. Mit dem di⸗ 
plomatiſchen Schrifiwechjel, betreffend die Movifi- 
zirung des Clayton Bulwer- Vertrages bezüglich des 
Panama-Kanals iſt eine Depeſche des Staatsſekre⸗ 
taäͤrs Blaine an den amerikaniſchen Geſandten 
Lowell in London vom 19. v. M. veröffentlicht 
worden, in welcher es heißt, der gedachte Vertrag 
fet vor dreißig Jahren unter außergewöhn lichen 
Verhältniſſen geſchloſſen worden, die längſt aufge 
hört Hätten, die Entwickelung der Unions ſtaaten an 
der Paclfique⸗Küſte habt neue Pflichten und Ver⸗ 
antwortlichketten für die Unkonsſtaaten geſchaffen, 
die eine weſentliche Modiſtkation des Vertrages 
erheiſchten. Die britlſchen Intertſſen in dieſer 
Frage ſcten, verglichen mit denen der Untonsſtaa⸗ 
ten, jo unbedeutend, daß zu hoffen jet, es werde 
eine Aenderung des Vertrags in einem freund⸗ 
ſchoftlichen Sinne vorgenommen werden können. 
Der jetzige Vertrag verbindere Amerika, den Kanal 
zu befeſtigen und daſelbſt Kriegeſchiffe zu ſtattoni⸗ 
ren, ſo daß es die beiden Endpunkte des Kanals 
bejegen und nach feinem Belieben eine militäriſche 
Olkupation ausführen könne. Die Logik einer 
billigen Neutralität fordere den Ausſchluß britiſcher 
Kriegsſchiffe aus dem Kanal fo gut wie den Aus 
ſchluß der Anweſenhett amerikaniſcher Soldaten auf 
dem Iſthmus, wiewohl die amerikauiſche Regierung 
durchaus herzliche und intime Beztehungen mit jet- 
nen unabhängigen oder kolontalen Nachbarn zu 
pflegen wünſche. Den europäſſchen Staaten ge⸗ 
genüber werde Amerika niemals einwilligen, Ver ⸗ 
träge zu verewigen, durch welche fein gutes altts 
Recht auf Priorität auf dem amerikaniſchen Feſt⸗ 
lande angefochten werde. Zur Veitheidigung ſei⸗ 
ner eigenen Intereſſen ſuche Amerika nur dleſelben 
Vorkehrungen zu treffen, welche die engliſche Re⸗ 
gtirung jo energiſch zur Vertheidigung der brttt⸗ 
ſchen Intereſſen und zum Schutze feines Ortent⸗ 
beſizes insbeſondere um den ſchnellen Transport 
von Truppen und Krlegsmaterial zu ſichern und 
andere Länder an dem Genuſſe gleicher Faztlitäten 
zu verhindern — anwende. Der Untonspräfldent 
jet der Anſicht, es jet ebenſo billig, für die Untons⸗ 
ſtaaten die abſolute Neutrallſttung der von Eng⸗ 
land zum Schuße feiner Beſſtzungen errichteten 
Forliſikatlonen zu fordern, als für England, von 
den Unionsſtaaten für immer dieſelben Rechte be- 
triffs des Transportes burch das amertkaniſche 
Festland in Anſpruch zu nehmen. Wie England 
von feinem Felude in Kriegszeiten den Umweg um 
das Kap der guten Hoffnung nach Indien ver⸗ 
lange, jo fordere die amerikaniſche Union die Re⸗ 
ſervirung des Panamakanals, damit ihre Feinde 
den Umweg um des Kap Hoorn machen müßten. 
Aber während die amerikaniſche Union ihr Recht 
zur Kontrole des Isthmus behaupte, biete fie gleich- 
zeitig mtitels dieſer Konttole jene abſolute Nru- 
traliſtrung des Kanals gegenüber den europäischen 
Staaten an, die außerdem uſcht erreicht und nicht 
geſtchert werde. ie verlangten Vertrags abände 
rungen bezweckten nicht nur, die Unionſtaaten von 
ungleichen und ungerechten Verpflichtungen gegen 
England zu erlöſen, ſondern follten auch Amerika 
geſtatten, mit den anderen Staaten, die auf dem 
Iſthmus Fuß zu ſaſſen wünſchten, auf der näm- 
lichen Baſto der Gerechtigkeit und der Unabhän⸗ 
gigkeit zu verhandeln. Alle Artikel des Vertra⸗ 
ges, welche den Unionsſtaaten unterſagten, den 
Kanal zu befeſtigen und deſſen Kontrole gemein ⸗ 
ſchaftlich mit den Staaten, durch die der Kanal 
führe, auszuüden, müßten aufgehoben werden. 
Amerika habe nicht die Abſicht, die Integrität der 
ſpaniſch-amerikanſſchen Republiken anzutaſten, und 
werde in völligem Einvernehmen mit den Kanal- 
ländern handeln. 


Provinzielles. 

Stettin, 17. Dezember. Geſtern Vormittag 
wurde, wie die „N. St. 3.” mittheilt, von einer 
aus den Herren Regierungs- Präfldent Wegner, 
Boltzet - Präfdent Graf Hue de Grais, Poltzei⸗ 
Inſpektor David, Regierunge-Bauraty Opel, Re- 
gierunge-Ajefjor v. Richthofen und Stadtrath Bock 
beſtehenden Kommiſſion die Reviſton dis Bellevue 
Theaters vorgenommen. Definitive Beſchlüſſe find 
noch nicht gefaßt worden. Indeß wurde zunächſt 
die Einrichtung einer Feuermeldeſtallon und die 
Stationttung von Feuerwehrleuten im Theater für 


nöthig erachttt. Außerdem If die Erweiterung der 
Aus gänge, die Herſtellung eines zu allen Stock- 
werken führenden Treppenhauſes, das in den Gar⸗ 
ten mündet, die Exrweilerung der ſchmalen Treppen, 
Oelbeleuchtung und Aenderung des Verſchluſſes der 
nach der Straße führenden Thür in Anregung ge- 
kommen. Wie wir hören, iſt dem Herrn Regie ⸗ 
rungs- Baurath Opel die ſchriftliche Berichterſtat⸗ 
tung über dieſe Gegenſtände übertragen worden 
und will die Kom miſſion ſich erſt auf Grund die⸗ 
ſes Berichtes zu beſtimmten Vorſchlägen ſchlüſſig 
machen. Uebrigens iſt noch hervorzuheben, daß für 
die hieſigen Theater die Beltuchtung der Ausgänge 
mit farbigem Lichte angeordnet werden wird. Ueber 
die Reviſton des Elpſtumtheaters jowte der Kon- 
zertfälr, welche ebenfalls in Ausfigt genommen, iſt 
noch nichts Näheres feſtgeſeßzt. 

Stettin, 18 Dezember. Eine recht nette 
Geſiadevermletherin lernten wir in dee giſtrigen 
Sitzung der Strafkammer des Landgerichts in der 
Perſon der Geſindevermteiherin Marie Höppner 
kennen. Dieſelbe, eine unter Sittenkontsolle 
ſtehende Perſon, leiſtete unter dem Deckmantel einer 
Miethsfrau der Unzucht in der gemeinſten Weiſt 
Vorſchub. Die Verhandlung wurde mit Ausſchluß 
der Oeffentlichktit geführt und endete mit der Ver⸗ 
urthetlung der Angeklagten zu 6 Monaten Ge⸗ 
fängniß, 1 Jahr Ehrverluſt und Zuläffigkeit von 
Pollzelaufſicht. . 

Der Schuhmacher Oeſteich in Wollin war 
ſehr ſtark verſchuldtt, tiner feiner Hauptgläubiger 
war de: Lrderhändler Bolle; dieſer hatte Exeku⸗ 
tion beantragt und um derſelben zu entgehen, 
übergab er einem Anderen eine Scheinforderung, 
auf Grund welcher dieſer das Oeſtreich'ſche Waa 
renlager mit Beſchlag belegte. Da kam der Markt 
zu Uſedom und um biefen zu beſuchen, wurde das 
Lager wieder freigegeben. Dits erfuhr Bolle und 
erwirkte ſich ſofort einen Exekutlonsbifehl; doch 
Oeſtreich mußte auch davon Nachricht erhalten 
haben, denn er beellte ih, wiederum die Sachen 
in Sicherheit zu bekommen. Er wandte ſich an 
den Böttcher Friedr. Weiſerling in Wollin, 
diefer kaufte ihm auch das Waarenlager für 300 
Mark ab und leiſtete mit einer Aktie der „Bau⸗ 
und Kunſtſchloſſerei in Berlin" Zahlung. Der 
Handel war ſchnell abgeſchloſſen, doch mußte Oeſt⸗ 
eich bald einſehen, daß er bei demſelben der Be⸗ 
togene war, weil die Aktie völlig werthlos war 
Da Weiſerling dies bei dem Abſchluß des Ge⸗ 
ſchafts bereits wußte, hatte er ſich nun wegen Be 
trugs zu verantwo ten und wurde getzen ihn auf 
3 Monate Gefängutß und 150 Mark Geldſtrafe 
event. noch 30 Tage Gefängniß erkannt. 

— Aus Paſewalk wird geſchrieben: Die 
Verwlegung und der Verkauf des Tabaks findet 
lett einigen Tagen flait. Die Ernte iſt gegen 
das Vorjahr ſowohl hinſichtlich der Qualität als 
der Quantität des gewonnenen Tabaks weſentlich 
zurückgeblieben. So hat denn aach der Preis ge- 
gen das Vorjahr einen bedeutenden Rückgang er⸗ 
fahren. Während im letzten Jahre 27-30 Mk. 
pro Ceniner im Allgemeinen gezahlt wurden und 
ſelbſt in einzeln en Faͤllen bis zu 32 Mk. in un 
ſertr Gigend für beſte Qualität angelegt wur⸗ 
den, ixkluſtbe Steuer, ſtellten ſich in diefem 
Jahre die Preiſe anfänglich auf nur 19 50 Mk 
und find dieſe jetzt ſchon auf 18 Mark für prima 
Waare zurückgegangen, während minderwerthiger 
Tabak ſelbſt bis auf 15 Mk. wich. Ein großes 
Quan um Tabak wurde heute unfermentirt gleich 
per Bahn verladen Netto ſieben Wagenladun 
gen gingen Theils nach Stettin und Kolberg. Zur 
Inſpiztrung bet der amtlichen Verwiegung war 
heute ein battiſcher Bundesrattzsbevollmächtigter 
hier anweſend 

— Alljährlich beim Nahen des Weihnachts⸗ 
feſtts werden von allen Seiten Weihnachts⸗Aus⸗ 
Helungen arrangirt, ur die Aufmerkſamkeit des 
Publikums zu erregen. Die Geſchaͤftsinhaber ver 
juchen es in ihren Geſchäſtslokalen mit einer be 
ſonders geſchmackvollen Ausſtellung ihrer Waaren, 
die Schaufenſter zeigen eine gewählte „Weihnachts⸗ 
Ausſtellung“ und wenn der Inhaber des Geſchͤfts 
mit Rückſicht auf den Geſchaftogang auch nicht 
immer eine fitudige Weihnachtemiene auffleden 
kann, jo läßt er es doch nicht an der nöthigen 
„Weihnachts ⸗Ausſtellung ſeiner Waaren fehlen. 
Etwas weiter geben ſchon die Inhaber der größe. 
ren Riſtaurationslokale, fie wenden jedes Opfer 
daran, um ihren Lokalitäten ein Feſikleid anzu⸗ 
legen, damtt die Gaſte auch beim Glaſe Bier nicht 
vergeſſen, daß die „flöhllche und ſeltge Welh⸗ 
nachts zett“ vor der Thür. Auch in unſerer Stadt 
zeigt ſich dies wieder, den Reigen eröffnet wie all⸗ 
jährlich der neue Rathskeller. Der Bid 
ter deſſelben, Herr Parske, hat in dieſem 
Jahre eine eſſeltvolle Dekoratton durch Trans 
parent Delgemälde erzielt. Außer den bereits von 
der vorjährigen Weihnachts⸗Ausſtellung bekannten 
farbenreihen Hell'ſchen Weihnachtabildern find drei 
vom „Verein Berliner Künſtler“ erworbene Ge 
mälde aufgeſtellt: „Rapbael's Madonna (la perle)“ 
von Breitbach, „Die Hirten bei dem Itſus kinde“ 
von Lüders und „Jeſus und die Samariterin“ 
von Wilberg Beſonders das letztere überraſcht 
durch feine Aus führung. Im Uebrigen find die 
Lokalitäten wieder mit relchem Tannenſchwuck ver- 
ſehen, ebenſo fehlt der rieſige Knecht Ruprecht und 
die Nuß knacker nicht. Wir können vor und wäh⸗ 
rend der Weihnachtszeit den Beſuch des neuen 
Rathskellers Jedermann empfehlen und dürſte der⸗ 
ſelbe in feiner Aus ſchmückung beſonders für Fa 
milten einen angenehmen Aufenthalt bieten. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Höhle des Löwen.“ 


Bellevue: „Der Barbler von Sevilla.“ Oper 
3 Akten. Montag: Stadttheater: „Die 
Relje durch das Märchenland.“ Eine Weihnachts 
Komödie 6 Bildern. 


Vermiſchtes. 

— In der letzten Berliner Thonwaaren Aus⸗ 
ſtellung, ſowie in der Induſtrie - Ausſtellung in 
Halle erregten große fertig aufgebaute Gebäude, 
Kirchen, Schloͤſſer ꝛc., ausgeführt von wirklichen 
bunifarbigen, kleinen Bauſttigen, großen Beifall. 
Groß und Klein umdrängten die Tiſche und ſchau⸗ 
ten ſich mit Entzücken die kleinen allerliebſten Wun- 
derbauwerke à la Liliput an, die hergeſtellt waren 
aus den von Dr. Georgens erfundenen und fabri⸗ 
sirten Baukaſten mit wirklichen Steinen, enthaltend 
eine genügende Anzahl Bauſteine aus drelfarbiger 
Steinmaſſe in den entſprechenden verſchledenen For⸗ 
men: Würfel, Würfelſäulen, Würfelplältchen, Pris⸗ 
men und Pyramide, Fenſter⸗, Thür ⸗ und Thorbo⸗ 
gen ze. Ein ſehr ſchönes und dauerhaftes Mate- 
rial, wie es bis jetzt zu Baukaſten nicht in Ver⸗ 
wendung kam und überhaupt nicht bekannt war. 
Schon der Umſtand, daß das Kind ſtatt der leich- 
ten monotonen Holzklötzchen wirkliche und zwar 
farbige Steine in die Hand bekommt, übt einen 
eigenthümlichen Reiz auf daſſelbe aus und erweckt 
immer neues Jatereſſe füe das Baumaterial. Es 
werden daher dieſe neuen Steinbaukaſten vielfach 
den bisher üblichen Baukaſten vorgezogen, ganz 
beſonders aber find fie ihres belehrenden Werthes 
wegen in pädagogtſchen Kreijen beliebt. Die Steine 
ind ferner gan; platt polirt, nehmen daher den 
Schmutz nicht ſo leicht an und können mit Waſſer 
abgewaſchen und gereinigt werden, wodurch fie wie⸗ 
der das alte Anſehen gewinnen, wenn ſie wirklich 
duch andauernden Gebrauch beſchmutzt worden 
find. Das Bauen wird immer ein beliebtes Spiel 
der Jugend in den verſchledenſten Altersſtufen blet⸗ 
ben und wie hübſch iſt es, wenn ſich die Kna 
ben z. B. beim Soldatenfpiel mit Zinnſoldaten 
ihre Feſtungen, Burgen und Brücken ꝛc. ſelbſthän 
dig damit herſtellen können. Durch die Verſchle⸗ 
denartigktit der vielen Steine wird das Bauma- 
terial fo vielfach verwendbar, daß ſich, find bie 
Vorlagen erſt genügend oft plaſtiſch ausgeführt, 
immer ntue Zuſammenſtelungen erfinden laſſen. 
Der Baukaſten, deſſen Erfinder Elteen und Er- 
zieher nicht genug dankbar fein können, enthält 
eine unerſchöpfliche Quelle bildender und unterhal- 
tender Beſchäftigungen, an welchen Kinder von 3 
9 Jahren je nach der Größe deſſelben und 
Ausführbarkeit der reichlichen Vorlagen theilnehmen 
können. Die Niederlage von dieſen neuen und 
vöchſt intereſſanten Baukäſten iſt für Stettin der 
Buchhandlung von Otto Spacthen, Breiteſtr. 41, 
übergeben 

— (Wer iſt Goettel ?) Dieſe Frage ſchwebt 
ſeit den letzten 24 Stunden in Wien auf allen 
Lippen. Herr Goettel hat gleich am Tage nach 
der furchtbaren Kataſtrophe im Ringtheater für dit 
Hinterbliebenen der dabei Verunglückten einen Be⸗ 
trag von 10,000 fl. geſpendet und geſtern wieder 
bat derſelbe Herr Gorttel durch den Direktor der 
Kreditanſtalt, Herrn Kornboſtel, dem Bürgermelſtet 
einen Betrag von 100,000 fl. in ungariſcher und 
25,000 fl. in öflerreigticher Goldrente, im Gan- 
zen alſo gegen 270,000 Mark für den gleichen 
Zweck übergeben laſſen. Dieſe großartigen Spen- 
den, die naturgemäß ein ganz berechtigtes Aufſehen 
bersorriefen, haben ungeheuer viel von fi reden 
gemacht; man fragte ſich allgemein: „Wer iſt 
denn diefer Herr Goettel, deſſen Name bis zu dem 
Tage der Beröffenilihung der Spenden Jedem 
fremd geblieben?!“ Die Antworten daruf laute 
ten ſehr veiſchleden. Die Einen ſagten, Herr 
Soettel ſei ein alter Wiener Bürger, ein mehr⸗ 
facher Haus beſitzer, ein fteinreicher Junggeſelle. Die 
Anderen wollten beſtimmt wiſſen, er jet Kompag 
non der Flema Arnſteln und Eskeles geweſen und 
babe fi bereits vor Jah len als mehrfacher Mil⸗ 
Honär zur Ruhe geſetzt, und er lebe feither ganz 
vereinſamt und zurückgezogen. Beide Berfionen 
find unrichtig. Herr Goettel lebt erſt ſett vier 
Jahren in Wien Er tft ein geborener Aache⸗ 
ner. In ſeinen jungen Jahren ging er nach 
Amerika, wo er, und zvar in Newpork, als ein 
facher Buch halter in tin Bankhaus trat und durch 
dieiß und Geſchicklichkeit ſich nach verhältuiß mäßig 
kuczer Zeit bis zum Geſchaͤfte kompagnon empor 
arbeitete. Später begründete er in Newpork die 
Firma Gorttel und Kompagnie, und auch da hat 
tom ſeln unermüdlicher Fleiß, feine Redlichkeit und 
Tüchtigkeit reiche Zinſen getragen, ſo daß er vor 
ungefähr vier Jahren in der Lage war, aus dem 
Geſchäfte, das, wie erwähnt, er begründet hatte, 
auszutreteu und ſich, wie man gemelniglich zu 
ſagen pflegt, zur Ruhe zu ſetzen. Mit ſeinem be 
deutenden, ehrlich erworbenen Vermögen kam er 
hierher nach Wien, um hier als einfacher Privat- 
mann for tzuleben. Er lotzirte, oder logirt viel⸗ 
mehr noch, im Hotel „zur Stadt Frankfurt“, und 
er iſt allen Jinen, welche die Reſtauration dieſes 
Hotels in beſuchen pflegen, als ein Mitglied jener 
Tiſchgeſellſchaft bekaant, welche Ah alle Dienſtage 
Abends an einem ſeparirten Tiſche zuſammen fin 
det, eine Geſellſchaft, welche zumeiſt aus älteren, 
gut ſitulrten Herten beſteht. derr Goettel, dem 
ts in Wien ſehr wohl gefiel, der ſich hier heimiſch 


und behaglich fühlte, hatte oft genug die Abſich! 


aus geſprochen, in feinem Teſtamente der Stadt 
Wien, der er eine jo angenehme Lebens welſe ver⸗ 
danke, ein bedeutendes Legat zu widmen. Dieſe⸗ 
nigen, die ihn näher kannten, wußten, daß dies 
keine letre Redensart ſel, daß, wenn Herr Goettel 
ſagt, er beabſichtige etwas Aehnlichts, er auch der 
Mann ſei, dieſe Abſicht zur That werden zu laſſen. 


Schwank 4 Alten. Da brach über Wien die erſchütternde Kataſtrophe 


vom 8. Dezember herein. Herr Goetlel hatte ſich 


für dieſen Abend, da zufällig auch fein Geſchäfts⸗ 


nachfolger aus Newyork hier weilte, eine Loge für 
das Ringtheater gekauft. 


gen nach dem Brande bekannt geworden war, 


welch“ furchtbarts Unglück dadurch entſtanden, ſen⸗ 
Und nun 


dete er ſofort die erſten 10,000 fl. 
that er bei Lebzeiten das, was erſt nach feinem 


Ableben hätte in Vollzug geſetzt werden ſollen, er € 


ſpendete der Stadt Wien, reſpektive den Hinter⸗ 
bliebenen der bei der Kataſtrophe Verunglückten, 


die weitere koloſſale Summe von 125 000 fl. 


Dleſer Wohlthäͤligkeitsakt verdient um fo größere 
Anerkennung, als er auf keine wie immer geattet 
egoiſtiſchen Motive zurückgeführt werden kann un “ 


liegt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Riel, 17. Dezember. In dem Disziplinar⸗ 
verfahren gegen den Prediger Lühr in Eckernförde 
erkannte, wie die „Kleler Ztg.“ erfährt, das könig⸗ 
liche Konfiftorium auf Dienftentlafjung. 

Oels, 17. Dezember. Bei der hieſigen 
Reichstagswahl wurden für v. Karborff (deutſche 
Reichspartet) 8044, für Gascard (Soztſſ.) 6632 
Stimmen abgegeben. Erſterer iſt ſomit gewählt. 

Kaſſel, 17. Dezember. Der Kommunalland⸗ 
tag iſt nach 6wöchentlicher Dauer heute von dem 


Oberpräſidenten, Grafen zu Eulenburg geſchloſſen 


worden. 


Wien, 16. Dezenber. Ia der heutig 
Sitzung des Gemeinderathes wurde der Bert 


des Stadtbauamtes über die Thätigkelt der Feuer⸗ 
wihr bet dem Brand des Ringtheaters verleſen. 


Der Bericht konſtatirt, daß die Feuerwehrmänner 
trotz der Meldung, die Theaterbeſucher hätten fid 
rechtzeitig gerettet, ſogleich die energiſchſten Auſtten⸗ 
gungen gemacht hätten, um zu dem Zuschauerraum 
zu gelangen. In dem Zeitraum von einer Bier⸗ 
teiſtunde feien 120 — 130 Perſonen durch das 
Speungtuch und mittelſt der Schubleiter gerettel 
worden. Das Vordringen auf den Treppen jel 
nur langſam möglich geweſen, weil der Qualm und 
die Stickluft die Pechfackeln aus gelöſcht hätten. 
Die Stlegenräume feien mit einem ſtarken Ruß⸗ 
überzuge bedeckt geweſen, da die große Rauchmaſſe 
vor dem Durchbruch des Plafonds keinen Ausweg 
gefunden habe und des halb über die Stiegenräume 
habe abziehen müſſen. Die Vehemenz der irrejpi- 
rablen Gaſe ſei durch den Tod der mit den Kom⸗ 
muntkationen und den Ave gaängen bekannten Bil⸗ 
leteure erwieſen. Die enorme Ausbreitung des 
Brandes vor der Ankunft die Löſchzuges jel, ab⸗ 


geſeben von den nicht gehandhabten Sicherheit“ 


vorkehrungen im Theater, auch der verjp 
zeige zuzuſchreiben, welche nicht durch einen im 
Theater aufgeſtellten, mit der Centrale der Feuer⸗ 
wehr direkt kommunizirenden Allarmapparat, jon- 
dern in der bekannten Weiſe erfolgt jet. a 


Kopenhagen, 16. Dezember. Im Folkethin 
wurde die Regierung heute von der Linken inte 
pelltrt wegen ihres Verhaltens bezüglich des Ber- 
bots der Biehaus fuhr aus Schweden und bezäg⸗ 


lich des fpäter von Deutſchland gegen die Bleh⸗ 


einfuhr aas Danemark ergangenen Verbots. Ber 
Miniſter des Innern erklärte, das Verbot der 
Wlehtinfuhr aus Schweden ſei aus Rückſicht gegen 
England geſchihen, das für den Fall, daß Ser⸗ 
land abgeſperrt würde, die Biehausfuhr aus den 
übrigen Theilen Dänemarks erlaubt habe. Die 
Linke beantragte, die Angelegenheit an eine Kom ⸗ 
miſſton zu verweiſen. Die Debatte über die In⸗ 
terpellation wird morgen fortgeſtßzt. 

Bukareſt, 17. Dezember. Deputirtenkammer. 
Fortſetzung der Debatte über den Adreßentwurf. 
Minſſte präſdent Bratlans erklärte, indem er auf 
die Ausführungen des oppoſitlonellen Depullrten 
Lasooart antwortete und auf den angeblich verlepen- 
den Ton der auf die Donaufrage bezüglichen 
Stelle der Thronrede anſpielte: „Ich habe dle 
Geſchichtt meines Landes und die Geſchichte der 
Nachbarländer ſtudirt, ich werde alſo niemals das 
Geringſte thun, was einer Beleldigung des Hai 
ſes Habsburg gleichen könnte, denn dies 9 
gleichzeitig gegen die Geſchichte verſtoßen. J 


weiß, daß in ſchweren Momenten der türkiſchen 0 
Invaſton, als dec Halbmond Estopa bedrohte, das 
Haus Habsburg das Bouwerk der Chriſtenheit, die 


Vorhut der abendländiſchen Civillſation war. (An⸗ 
baltender Belfall) Alle Epriften, welche auf das 
Machtgeblet der Habsburger flüchttten, fanden nicht 
nur ein Aſyl zur freien Ausübung ihrer Religlon, 
ſondern auch zur Entwickelung ihrer Nationalität. 
Unſer nationales Erwachen kam uns von jenſeits 
der Karpathen, von den Rumänen, welche Maria 
Thereſia nach Rom ſchickte und die dort lernten, 
Rumänen zu ſein. 


reich zu beleidigen? 
Kaiſer ſelbſt glaubt es nicht. 


1 


und innige Freundſchaft für den Kalſer hegt, 
Gefühle, welche nicht nur dem Könige perſönlich 


eigen, ſondern traditlonell in der Familie 1 


zolleın-Siegmaringen herrſchend ſind!“ 


(Ein 
miger Beifall.) / 


Der Brand brach aus, 
bevor er das Theater betrat. Als ihm am Mor- 


dem hochherzigen Spender jede Rebenabſicht feine“ ' 


Kann man nach alledem glau⸗ 
ben, daß ich nur einen einzigen Augenblick daran 
denken konnte, die Mafeſtät des Kalſers von Oeſter⸗ 
Seien Ste überzeugt, der 
Nein! Es war 
niemals die Abſicht der rumäniſchen Regierung, 
rie öſterreichiſche Regierung tigendwie zu verlezen, 
für welche wir eine große Veiehrung degen. Wä⸗ 
ren wir aber unbtdachtſam genng geweſen, hätten 
wir jo wenig geſchich liche Einsicht gehabt, jo wer 
nig Erhaltungstritb beſeſſen, um eine Großmacht 
zu verletzen, glauben Sie, daß unſer König es 
geſtattet hätte, welcher eine wahrhafte Berehrunz 
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